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Auf der Lagerstättensuche im unteren Amazonasgebiete. 
Von Dr. Friedrich Katzer, Sectiouschef des Musen Paraeuse zu Para (Brasilien). 

Einleitung. 
Die nachstehende Abhandlung entspricht inhaltlich 

im Wesentlichen einem orientirenden Gutachten, welehe3 
ich dem Gouverneur des Staates Par:"t über die mont».n­
geologischen Resultate der von mir im September bis 
November 1897 unternommenen Heisen überreicht habe. 
Diese Reisen umfassten erstens das Gebiet des von der 
Mllndung gerechnet dritten großen südlichen Zuflusses 
des Amazonas, des Rio Ta p aj o s von den Strom­
schnellen abwärts, also das Gebiet des Unterlaufes des­
selben , und zweitens die weitere Umgebung von Mon t e 
A 1 e g r e, einer von der Staatshauptstadt P&ra (Belem) 
ruud 620 km entfernten Stadt, die am linken Ufer eines 
Paran:imirim genannten nördlichen Nebenarmes des Ama­
zonas gelegen ist und der Lage nach zu den schönsten, 
sowie auch zu den gesündesten Ortschaften im Innern 
des Staates gehört. 

Es war längst meine Absicht, besonders die Um­
gebung von Monte Alegre, welche seit Decennien im 
Rufe einer reichen Berggegend steht, einer genaueren 
geologisch-montanistischen Untersuchung unterziehen zu 
können, und ich bin Sr. Excellenz dem Gouverneur 
Dr. Pa es de Ca r v a 1 h o, einem der angesehensten 
Aerzte und tüchtigsten Staatsmänner Brasiliens, der in 

Wien studirt hat, sehr gut deutsch spricht und mit 
hervorragenden ärztlichen Fachautoritäten Oesterreichs 
durch Freundschaftsbande verknüpft ist, zu großem 
Danke Yerpßichtet, dass er meinen diesbezüglichen An­
trag genehmigt und mir einen besonderen Credit zu 
seiner A usführnng bewilligt hat. 

Im Staate Par:t werden Bergbauconcessionen für 
g an z e Te r r i t o r i e n verliehen , und rnrbehalteue 
fünerale gibt es nicht. Die Gesetzgebung gedachte da­
durch allenfalls die bergbauliche Unternehmungslust 
anzuregen. Heute ist wohl kein Einsichtiger im Zweifel 
darüber, dass das Gesetz in seiner Grundlage verfehlt 
ist und die freie E n t w i c k 1 u n g des Bergwesens nur 
b e h in der t, anstatt sie zu fördern. Ein den Verhält­
nissen im Staate angepas>tes neues Berggesetz ist eine 
Nothwendigkeit. Es müssten durch dasselbe zunächst 
k 1 einer e und - da keine topogr •• phisehen Karten 
Yon hinlänglich großem Maßstab bestehen - etwa 
durch gewisse natürliche Grenzen kenntlich umschrie­
bene Freischurfgebietc geschaffen werden. Ferner müsste 
sich der Staat durch dasselbCl ein genau präcisirtes 
Aufsichtsrecht wahren, welches nachher aber auch streng 
gehandhabt werden müsste. Ganz besonders wllre dem 
Cnfug zu begegnen, dass Bergbauconcessionen für riesige 
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Gebiete ertheilt werden, auf welchen jahrzehntelaug auch 
nicht ein Schurf unternommen wird, weil der Concessionär 
immer hofft, sein bloßes Anrecht auf uas Gebiet gut 
verwerthen zu können. 

Gegenwiirtig (Ende 1897) bestehen im Staate Parit 
folgende Ilergbauconcessionen: 1. Nördlich vom Ama­
zonas an der westlichsten Grenze im Municipio von Faro 
zwischen den Flilssen Samundit und Trombetas; östlicher 
im Flu@8gebiete des Erepecurit; noch weiter östlich in 
der Umgebung von Monte Alcgre und endlich im Litoral 
zwischen den Flüssen Araguar,)· und Anatterap1ici1; -
2. südlich vom Amazonas im Flussgebiete des Tapajo'1s 
und im Grenzgebiete gegen den Staat Maranhiio, ins­
besondere an den Flüssen Piria, Caram(1gy und Gürtt­
pymirim. Diese wen:gen Concessionen bedecken ein Gt>­
biet etwa so groß wie ganz Cisleithauien ! 

Das Gebiet von Monte Alegre und dem Tapajus­
Fluss kenne ich nun aus den erwähnten Bereisungen 
und glaube, dass die folgende kurze Darlegung der 
Ergebnisse meiner dortigen Lagerstiittensuche von allge­
meinerem Interesse sein dürfte. Utber die übrigen Con­
cessionstcrritorien will ich mich nicht niiher äußern, 
obwohl ich durch die zahlreichen Proben und Gesteins­
muster, welche von dorther in meine Hände gelangt 
sind, genügend orientirt zu sein glaube, um mir iiber 
die dortigen Verh:iltnisse ein allgemeinr,s Urtheil bilden 
zu können. 

I. :Cas Gebiet von Monte Alegre. 
Die l'mgebung rnn Monte Alegre erfreut sich seit 

mehreren Deceunien des Rufes einer an nutzbaren Lager­
stätten sehr reichen Gegend und besonders in den letzten 
Jahren ist die Frage des Vorhandenseins von angeb­
lichen Kohlenlagern bei Eren\ zumal durch das Interesse, 
welches selbst die gesetzgebenden Körperschaften des 
Staates durch eine Garantiezusicherung für den Con­
cessionär daran bekundet haben, zu einer stehenden 
geworden. Es mag dem Concessionär als Verdienst an­
gerechnet werden, dass er durch seine Agilität das In­
teresse für Bergbauunternehmungen im Staate Par:'t 
wach erLält; leider ist er von Dilettanten auf dem Ge­
biete der praktischen Geologie gänzlich falsch berathen 
worden. Wie es mit dem angeblichen Reichthum an 
nutzbaren Lagerstätten im Gebiete vou Monte Alegre 
in Wirklichkeit bestellt ist, dürfte sich aus deo 
folgenden kurzen Darlegungen klar genug ergeb~n. 

1. Die angeblichen Steinkohlenlnger, insbesondere bei Ererti, 

Der geologische Aufbau der weiteren Umgebung von 
Monte Alegre bildet~ schon in den Siebziger-Jahren dieses 
Jahrhunderts den Gegenstand der Untersuchungen der Geo­
logtin der Morgan Expeditionen und der ehemaligen „Geo­
logischen Commission rnn Brasilien" (1874-1878), wor­
über die bezüglichen Darstellungen von F. Ch. II a r t t 1) und 
H. Sm i t h Aufschluss geben. Durch dieselben ist die 

') Contributions to the Geol. anJ Phys. Geogr. of the Lower 
Amazonas. Bul., ßaf. Soc. Nat. scienc., 1874. 

geologische Beschaffenheit der Gegend i n den H a u p t­
z ü g e n r ich t i g erkannt worden ; im Einzelnen sind 
oft ziemlich weitgehende Aenderungen nun allerdings 
nothwendig, allein die abweichende Auffassung der Ver­
hältnisse, zu welcher mich meine Forschungen geführt 
haben, besitzt keine ausschlaggebende Bedeutung für 
die Frage des angeblichen Vorhandenseins von Stein­
kohlenlagern, namentlich bei Erere. Ich hebe dies aus­
drücklich hervor, um darzuthun, dass schon aus den 
vor 25 Jahren von Fachgeologen ermittelten Verhiilt­
nissen der C"mgebung von Monte Alegre für einen einiger­
mal.len Einsichtigen völlig genügende Belehrung zu ent­
nehmen war, damit er vor Illusionen bewahrt bleibe, 
wie diejenige, welche zu der so hoffnungslosen Unt11r­
nehmung der Schachtanlage bei Ererc geführt hat. 

Das Dorf Ererl~ liegt rund 10 !.:m nordwestlich \0 0n 
Monte Alegre am F'uße der nach der Ortschaft be· 
nannten pittoresken Serra., deren gewaltige Sandstein· 
massen in oft seltsam gestalteten Umrissen aus dem 
Grün der schütteren Walddecke emporragen. Dieses 
M a s s i V der Serra ist eine j u gen <l 1 i c h e n i 1 d u n g 
gegenüber seiner Unter 1 a g e, welche ein abradirtes 
Tafelland von unzweifelhart mit t e 1 de,. o n i s c h e m 
A 1 t er d a r s t e 11 t. Die devonischen Schichten sind 
ostwärts bis in zwei Drittel des Weges nach Monte Alegre 
und nordwärts weithin Ober die Campoebene ander Ober­
fläche anstehend und auf jedem kleinen Höhenzug mehr 
oder minder gut entblößt. H. Smith hat im Jahre 187G 
versucht, 14 verschiedene Schichteostufen in diesen Devon­
bildungen auszuscheiden, wie Hart t in einem, dem­
nächst im „ Boletim do Musen Paraense" zum Abdruck 
gelangenden, hinterlassenen Anfsatz anführt. Die Aus· 
seheidung der Smith'sehen Stufen beruht leider auf 
irrigen Anschauungen; die Thatsache jedoch , dass die 
ganze weitne Umgebung von Erere dem Mitte 1 de v o n 
angehört, erleidet dadurch keinerlei EinbuUe. 

Das vorherrschende Gestein ist ein bald harter 
quarzitischer, bald ziemlich mürber und sehieferig1~r 
Sandstein, deseen mehr oder minder eisenschüssiges Binde­
mittel meist hilmatitisch erscheint und dadurch dem 
Sandslein eine röthliche Färbung verleiht. Weniger ver­
breitet als dieser Sandstein sind sehr harte, meist 
dunkelgrau bis schwarz gefärbte horn iteinartige Ge­
steine und grüngraue oder schwarze Schiefer, welche 
letzteren insbesondere im Dorfe Erere selbst und in 
einer breiten, gegen West sich ausdehnenden und gegen 
Nordost streichenden Zone verbreitet sind. Das vor­
herrschende Verfläcben aller dieser Gesteine ist nach 
Siidosten unter geringen Winkeln gerichtet; allein wegen 
vielfacher Sprünge, horizontaler Verschiebungen und 
nachheriger Aurnbnung durch Abrasion ist kein Profil 
auf eine entsprechend weite Erstreckung hin vollständig 
entwickelt und die Entwirl'llng der complicirten Lage­
rungsverbältni~se wird iiberdie3 iladurch sehr erschwert, 
dass Fossilien, außer in gewissen Sandsteinlagen, sonst 
überall äuUerst selten sind. Soviel erscheint indessen 
sicher, dass die dunkeln Schiefer ii lt er sind als die 
Hauptmasse der durch Petrefacten als mitteldevonisch 
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erwiesenen Sandsteine und daher mindestens altmittel­
dernnisr hcs Alt er besitzen. 

Diese Schieferzone nun ist es, welche man für 
steinkohlenfiihrend hält und in ihr wurde südwestlich 
vom Dorfe ein großer Schacht von 6 m im Geviert 
angelegt, der gegenwärtig voll Wasser steht. Auf der 
II:llde liegen zu oberst theils eisenschüssig verwitterte, 
in dünne plaltige Stückchen aufgelöste, theils in großen 
Platten ausgebrochene, zum 1'heil blütterige, schwarze 
Thomch;efer, die zumeist reich an Eisenkies und dessen 
V crwitterungsproducten sind und daher als Alaunschiefer 
bezeichnet werden können. Tiefer unten in der Halde 
trifft man Heste von mürbem und quarzitischem Sand­
stein mit einzelnen Spuren von Versteinerungen, wo· 
runter bestimmbar waren: Spirifer Pedroanus Hartt, 
Vitulina pustulosa Hall, ein Bruchstück einer 
Ch o n et es und ein stllngcliges Gebilde, möglicherweise 
ein Criuoid nsliel. Ilienach unterliegt es keinem Zweifel, 
dass im Schachte vom Tag aus zunächst der petrc­
factenführer.de Ereresandi;tein und darunter erst der 
schwarze Alaunschiefer durchsunken wurde. In der 
ganzen Umgebung des Dorfes ist die Schichtenlagerung 
eine fast h o r i z o n t a 1 e und man kann sich in Wasser­
einschnitten im Gebiete des lnundationscampo nördlich 
und östlich vorn Schacht mehrfach überzeugen, dass die 
schwarzen Schiefer das regelmäßige Liegende de> 
Sandsttims bilden. Die Störungen, welchen das Terrain 
unterworfen war, bestehen zumdst in verticalen Sprüngen 
und Horizontalvnschiebungen ohne Stauchungen: 
so dass durch dieselben eine Faltenwerfung bis zur 
llmkippung, wodurch das Bangende zu unterst, das 
Liegende zu oberst hätte kommen können 1 nirgends 
stattfindet. Auch an flache Ueberschiebungen ist nach 
dem ganzen geologischen Aufbau nicht zn denken, so 
dass mit völliger Sicherheit behauptet werden 
kann, dass der Schacht bei Erere in seiner ganzen, 
angeblich 21 m betragenden Tiefe nur mitteldevonische 
Gesteine durchsunken hat. 

Nun vergleiche man mit diesen Th a t s ach e n 
die Auffassung, welche die Grundlage fiir die Annahme 
vom Vorhandensein \'Oll Steinkohlenlagern abgegeben 
hat und welche am ausgeprägtesten in einem Profil 
desselben Schachtes zum Ausdruck kommt, welches für 
die Weltausstellung in Chicago angefertigt worden war 
und bei vollkommen h o r i z o n t a l er Lagerung 
die folgende Schichtenreihe angibt: 

Oben: 

1 m Vegetationserde und aufgelöste Schiefer. 
4 „ thonige Schichten mit schlecht erhaltenen 

Fossilien. 
5 ~' feste Schichten mit Posidonomya, Goniatites, 

Turritella, Orthoceras ! ! 
3 11 bituminöse Schiefer 1 zum Theil mit Pflanzen­

resten! 
6 11 feste Sandsteine mit Pyritknollen und Quarz· 

einschaltungen. 
~ „ Carbonschichten ! ! 

Unten. 
Die 2. und :1. Schichtenlage von oben entsprechen 

dem Sandstein von Eren• , welcher bloß die obenge­
nannten, aber keine einzige der hier angeführten Ver­
steinerungen enthält und unzweifelhaft mitte\devonisch 
ist. Die 3 unteren Schichtenlagen entsprechen der Stufe 
der schwarzen Schiefer. Das sollen nun Carbon­
B chic h t e n sein, die bei ungestört horiz•mtaler Lage­
rung u n t er viel ä 1 t e r e n devonischen Schichtengliedern 
lagern sollen! 

Ich gestehe, dass eiue solche absolute Unkenntniss 
der elementarsten stratigraphischen Begriffe so unglaub­
lich erscheint 1 dass man auf den Gedanken kommen 
könnte, es handle sich bei diesem famosen Sehachtprofil 
um ein absichtliches Zumnarrenhalten des leichtgläubigen 
Publicums. Dazu kommt ferner die Thatsache, dass Proben 
der schwarzen Liegendschiefer auf der Ausstellung von 
Chicago als Carbonschichten oder gar Kohle Yon Erere 
ausgestellt waren, und dass auf einer ebendort ausge­
stellten Karte, die topographisch völlig verzeichnet iit, 
da<> ganze Terrain nördlich von Erere als „großes Stein­
kohlenbecken" bezeichnet worden war. Da ist die Frage 

·wohl am Platz: Kann dies alles nur aus U n wissen­
h e i t geschehen sein"? 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, auf diese Dinge 
näher einzugehen. Einer Sache jedoch muss ich noch 
gedenken, weil sie nicht nur tlie fachliche „ Tüchtig­
kciti.: desselben Mannes, welcher hauptsächlich die nicht­
\'Ot"handenen Steinkohlenlager rnn Erere auf dem Gcwiisen 
hat, in das richtige Licht bringt, sondern zugleich zeigt, 
welcher Art „fachliche" Ausspriichc hier in Ilrasilien 
selbst in intelligenten Kreisen anstandslos entgegenge­
no·nmen und geglaubt werden. 

Im Campo nördlich vom Ererebach gibt es einige 
Stellen, wo, angeblich ohne bemerkbaren äußeren An­
lass, zur Winterszeit viel Vieh zugrunde geht. Dies soll 
nun durch einen „Dunst" bewirkt werden, welcher nach 
der Behauptung des erwähnten „Fachmannes" von -
Stein k oh 1 e n herstammt, die dort unter der Erde 

, liegen. Dieselbe alberne Mär wird gegenwärtig auch 
von gewissen Stellen bei Macapa verbreitet und wird 
geglaubt. So wird es nun bald eine Menge von Orten 
geben, wo überall Steinkohlenlager vorhanden sind, und 
kritiklos werden diese angeblichen Reichthümer aus 
einem geographischen brasilianischen Buch über das 
Amazonasgebiet in's andere übernommen werden. 

Jedoch· zurück nach Erere ! 
Wenn nun auch das ganze Flachland um das Dorf 

herum , östlich und nördlich YOn der Serra als de v o­
n i s c h und nicht carbonisch nachgewiesen ist, so wäre 
es vielleicht doch möglich 1 dass in diesen Devon­
schichten Kohlenßötze eingeschaltet sein könnten. Ich 
brauche diesbezüglich wohl nur auf die wenigen be­
kannten Vorkommen von Anthracitflötzen in Devonab­
lagerungen zu verweisen, um die Frage von vornherein 
zu erledigen. Das Devon von Erere bietet absolut gar 
keinen Anhalt dafür, dass es auch nur werthlose An­
thraeitschmitze, geschweige denn Flötze 1 einschließen 

1• 
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künnte. L'nter allen Cmständen kann nieht nachdrück­
lich genug gewarnt werden, auf das A ufauchen von 
Steinkohlenlagern bei Ererii weiterhin irgendwelche 
Mühe und Kosten zu verwenden. 

Nun kommt aber noch eine dritte Frage in Erwägung, 
nämlich, wenn auch die Umgebung von Eren"i fiir das 
Auffinden aLbauwiirdiger Kohlenlager hoffnungslos i~t, 
ob nicht anderwärts im weiteren Gebiete von Monte 
Alegre die Steinkohlenformation entwickelt i~t und dort 
vielleicht Kohlenflötze vorhanden sein könnten·~ 

Man hat in der That Steinkohlen außer bei Erere 
auch in der spanischen Colonie Jacan~ am Fuße der 
nördlich von Montn Alegre gelegenen, gewaltigen 8erra 
ltaiiaji'iry gesucht. Die schwarzen Sehiefer mit Pyrit­
concretionen, in welchen am Ende der Querstraße F 
dieser Colonie ein Schacht abgeteuft wurde, sind von 
derselben Beschaffenheit wie jene bei Erere und gehören 
dem Devon an. Außer der schwarzen Farbe haben sie 
mit Kohle absolut nichts gemein und es wirkt auf den 
Fachmann erheiternd, wenn er von Laien immer wieder­
holen hört: ,,Ja, die Steine sind ganz schwar.i: und 
können nichts anderes sein als Kohle." Leider ist nicht 
alle3 Kohle, was schwarz ist, ebensowenig, wie alles 
Gold ist, was glänzt. 

\Y enn es aber auch mit den Steinkohlenfunden bei 
Jacan~ nichts ist, so trifft dort doch die erstere Even­
tualität zu, d. h. am Fuße des südöstlichen Abfalle8 
der Serra Itaüajury ist die 8 t ein k oh 1 e n forma t i o n 
vertreten, und zwar durch dunkelgraue bis schwarze, 
bituminöse, an der Oberfläche hellgrau Li;i weiß ver­
witternde Kalksteine mit Verateinerungen, namentlich 
Pro d u c tu s - Arten, welche ihr j u n g ca r b o n i s c h es 
Alter nachweisen. Leider sind die Aufschlüsse viel Z!! 

gering, um in die Lagerungsverh:i.ltnisse dieser marinen 
Carbonablagerung einen klaren Einblick zu erlangen, 
zumal die ganze Gl'gend hier voll tektonischer Störungen 
ist. Es scheint indessen, dass der l\alkstein altmittel· 
dernnischen Schiefem discordant auflagert und im All­
gemeinen nach Xordcn Hrflächt. Bleibt dieses geringe 
Verflächen anhaltend , dann können jüngere Carbon­
oder Permgebilde von v i e 11 eich t limnischer Entwick­
lung nur n ö r d 1 ich von der Serra Itaüajury erwartet 
werden, etwa im Bereiche der ~erra do Popo, die drei 
Tagereisen weiter nördlich liegt, oder noch weiter nörd­
lich über dieselbe hinau~. Es erstreckt sich in dieser 
Richtung ein unermessliches Campogebiet, welches sehr 
schwierig zu durchstreifen ist und der Beobachtung nur 
sehr wenige Aufschlüsse darbietet. Ich konnte 1 da ich 
nach mehrwöchentlichen Anstrengungen schon leidend 
und schwach war, nur einen geringen, an die Serra 
Itauaji'iry angrenzenden Theil desselben unterauchen. 
Es besteht hier vorwaltend aus graugrünen 1 zuweilen 
schalsteinartigen Schiefern, die jenen westlich von Erere 
gegen Aroxi zu verbreiteten sehr ähneln, und aus Kalk­
stein, der jenem von Jacare zu entsprechen scheint. 
Von diesem fand ich jedoch nur stark verwitterte Blöcke 
ohne deutliche Versteinerungen. Weite Strecken des 
Campo sind mit Sandsteinblöcken 1 Gangquarzstüeken 

und verschiedenen Eisenerzknollen bedeckt. Die ersteren 
dürften dem abradirten Sandstein entstammen, aus 
welchem die hohen Massen der Serras bestehen 1 die 
letzteren sind locale Sumpfgebilde der Regenzeit. 

Es würde eine besondere Expedition erfordern, um 
Klarheit in die geologischen Verhältnisse diese3 Gebietes 
zu bringen, wozu zunächst die Anfertigung einer top()­
graphischen Karte erforilerl:ch wäre, um eine correcte 
Gnterlage für die Einzeichnung der geologischen Schichten­
züge zu erlangen, ohue welche ein richtiger Einblick 
in den geologischen Aufbau einei so ausgedehnten, tlach 
abradirten Gebietes einfach nicht zu erlangen ist. Nie 
habe ich den Mangel einer topographischen Karte so 
schwer empfunden wie hier! ßis zu den Gebirgen, 
welche weit, weit im Norde!l das Campo als hellblaue 
dunstige Bergkette abzuschließen schtlinen 1 werden von 
Jacare aus 20-25 Tagereisen g1.1rechnet. Es ist nicht 
bekannt, dass schon Jemand dort gewesen wäre. Mein 
!<'!ihrer hatte bei einer früheren Gelegenheit mit einem 
Fazendeiro, welchem die dortigen Ländereien angeblich 
gehören, hingelaugen wollen; allein nach einem 15tägigen 
Marsch waren sie , wie er mir angab , noch mindestens 
5-10 Tagereisen von den Bergen entfernt und mussten 
hauptsächlich mangelnden Wassers wegen zurückkehren. 
Ieh glaube indessen, dass sich die specielle A ufnahrne 
dieser weiten Landstrecke bei entsprechender Ausrüstung 
in 2-3 Monaten durchführen ließe, und wilrde sie für 
die nächste Zukunft wärmstens empfehlen, vornehmlich 
deshalb, damit, wenn keine irgendwie bemerkenswerthcn 
wontangcologischen Anhalte ge 1vonnen werden sollten, 
die,es große und in manchen sonstigen Beziohungen 
ausgezeichnete Land dann zunächst aus jenen Theilen 
des Staates Par<'t ausgeschieden werde, die für Bergbau­
unternehmungen überhaupt in ßetracht kommen können. 

Eine solche, durch negative Erfahrungen bewirkte 
räumliche Einschränkung der Gebiete 1 auf welche sich 
die montanistische Unternehmungslust gewissermaßen mit 
erhöhter Hoffnung auf Erfolg concentriren kann , ist 
eine der wichtigsten Aufgaben einer g eo 1 o g i­
s c h c n Landesaufnahme, von welcher mit Recht 
irgend wo gesagt wurde: dass auf Grnnd derselben die 
bergmännischen Gnternehmungen gewissermaßen im vollen 
Tageslicht unternommen werden können 1 während sie 
ohne dieselbe einem Herumtappen im Finstern gleichen. 

Fiir dt>n Augenblick muss man sich mit dem Er­
gebniss begniigen, dass sichergestellt wurde, d:iss es bei 
Ereri· keine Spur von Stein k oh 1cn1 a g c r n und 
ebenso sicher keinen An t h r a c i t gibt, und das~ 
jedes weitere t:nternehmen zur Aufsuchung die5er nutz­
baren L:i.gerstätten in der dortigen Gegend hoff n u n g s-
1 o s und unnütz ist. Auch im Bereiche der Serra 
ltal'1ajüry gibt es keinerlei Anzeichen für das 
Vorhandensein von Steinkohlen und das ganze , von 
einem Halbkreis von Serras eingeschlossene Campo· 
gebiet nördlich von Monte Alegre 1 welches als „großes 
Steinkohlenbecken" bezeichnet wurde, und auf welches 
sich die auch in die europäische Literatur übergegan­
genen Angaben über den angeblichen Steinkohlenreich-
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außer Acht thum des unteren Amazonasgebietes beziehen, ist geolo-1 Steinkohlenlagern im Staate Par:i v ö 11 i g 
gi~ch weder ein Be c k c n, noch Stein k oh 1 e n g e 1 a s s e n werden. 
f ii h r end und kann von nun ab bei der Suche nach (Fortsetzung folgt.) 

Bergrechtliche Entscheidungen. 
(Fortsetzung von S. 410.) 

Nr. 30. 
Zum \" nrahrt•u bl'i der Parcellinmg \"Oll Gru111lßäche11 

iilwr noch nicht in Ueh-ieh gl'setzten Uerghauen. 
(Frl;epntnifs tl1·s k. k. Yerwaltungs-Cierichtshofcs vom 5. November 

1896, z. 5832. 1
) 

Der Verwaltungs - Gerichtshof hat über die Be· 
schwercle d~r Briixer Kohleu bergbaugesellschaft gegen 
den Erlass des Landesausschusses des Königreiches 
Böhmen vom 24.. April 1895, z. 17 335, betreffend die 
Genehmigung eines Abtheilungsplanes, zu Recht erkannt: 

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewicseu. 

Entscheidungsgründe: 

Mit Erlass mm 24. April 1895, Z. 17 335, hat 
der Landesausschuss in Bestätigung der Entsch<:idungen 
des Gemeindeamtes und des Bezirksausschusses das von 
Vincenz Sehilha in Sobocbleben rnrgelegte Parcellirungs­
project für d:e Grundparcellen 3:!1 und 318 in Soboch­
leben genehmigt und die rnn der Brüxer Kohlenberg­
baugesellschaft da wider erhobenen Recurse als unbegründet 
abgewiesen. Die Gesetzmäßigkeit dieser Entscheidung 
wird in der Beschwerde wesentlich darum angefochten, 
weil die Kohlenbergbaugesellschaft das in der Sache ab­
geführte Verfahren für mangelhaft, und zwar in der 
Richtung erachtet, dass 1. bei der eommissionellen Ver­
handlung nicht erhoben wurde, ob die auf Bauplätze 
abg11theilte Grundfläche nicht dadurch von Gefahren 
bedroht ist, dass mit Rücksicht auf die Lagerung des 
Kohlenflötzes und die bisherigen A ufsehlussarbeiten mit 
Bestimmtheit eine zukünftige Beschädigung der Grund· 
stücke durch den Bergbaubetrieb zu erwarten ist (§ 4 7 
Bauordn.) und dass 2. der commissionellen Verhandlung 
nicht ein Vertreter des Revierbergamtes zugezogen 
worden ist. 

Der Verwaltungs-Gerichtshof konnte die Beschwerde 
nicht für begründet erkennen. Durch die Administrativ­
acten ist erwiesen, und es wird yon der bescbwerde­
filhrenden Bergbaugesellschaft auch nicht in Abrede 
gestellt, dass unter den auf Bauplätze abgetheilten Grund­
parcellen 3 21 und 318 in Sobochleben derzeit der Berg­
bau nicht betrieben wird. Von einer drohenden Gefahr 
für die Bauplätze durch den Bergbaubetrieb kann also der­
malen nicht die Rede sein, da eine solche Gefahr erst 
dann eintreten könnte, wenn die Gewinnung des Minerales 
durch den Bergbau auch unter diesen Pareellen , und 
zwar überdies mit Ausserachtlassung der dem Bergbau 
obliegenden , die Sicherheit für Person und Eigenthum 

') Dieses Erkenntniss basirt zwar nicht auf bergrechtlichen 
Normen, ist aber für Fachkreise von Interesse und wurde deshalb 
in diese Sammlung eingefügt. 

bezweckenden Verpflichtung betrieben würde. Die Bau­
behörde hatte demnach mit Rücksicht auf den That­
bestand gar keinen Anlaas, in die Erörterun~ und Er­
hebung von Erentualitäten einzugehen, die gar nicht 
als actuell vorausgesetzt werden. Ebendarum war für 
die Baubehörde auch kein Anlass, auf das ad 2 erwähnte 
Begehren der Beschwerdeführerin Rücksicht zu nehmen 
und der bauämtlichen Verhandlung einen Revicrberg­
Leamten oder Bergbausachverständigen beizuziehen , da 
die Zuziehung eines solchen Experten doch nur dann 
als sachlich gerechtfertigt angesehen werden könnte, 
wenn mit Rücksicht auf die durch den Bergbaubetrieb 
schon hervorgebrachten Aeoderungeu in der Stabilität 
der auf Bauplätze abzutheileuden Grundfläche die Frage 
zu erörtern gewesen wäre, ob nach den so geänderten 
Verhältnissen die Grundfläche gle:chwohl für Bauplätze 
sich eignet. 

Nr. 31. 
nie Yerleihung ist unzulässif;!', wenn der im Yerleihungs· 
gcsuchc angegebene Mineralaufschlns!I an der dazu an· 

gemeldeten Stelle nicht abbauwiirdig erscheint.') 
(Erkenntni~s des k. k. Verwaltuugs-Gerichtshofcs vorn 5. November 

1896, z. 5833.) 

Der Verwaltungs-Gerichtshof hat üuer die Beschwerde 
der Actiengesellschaft Montan- und lndustrialwerke, vor­
mals Joh. Dav. Starck, gegen die Entscheidung des 
Ackerbauministeriums vom 25. August 1895, Z. 6405 1 

betreffend die Verleihung von Grubenmaßen, zu Recht 
erkannt: 

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen. 

Entscheidungsgründe: 

Mit der durch die angefochtene Entscheidung be­
stätigten Entscheidung der Berghauptmannschaft in 
Prag vom 17. December 1894, Z. 3759, wurde "die von 
der Actiengesellschaft Montan- und lndustrialwerke, vor. 
mals Job. Dav. Starck, angesuchte Verleihung von vier 
Doppelmaßen. auf einen Steinkohlenaufscliluss in der 
Catastralgemeinde Hurr wegen nicht na~hgewiesener 

Abbauwürdigkeit des Aufschlusses als unzulässig erkannt. 
Dieser Ausspruch stützt sich darauf, dass die der 

Freifahrung beigezogenen montanistischen SachYcrstän­
digen den Aufschluss an der zur Verleihung angemeldeten 
Stelle nicht filr abbauwürdig erkannten, somit die im 
§ 44 a. B. G. aufgestellte Bedingung der Verleihung nicht 

') Vergl. d. Z.1898, S.:.!86, wo die Recursentscheidung des 
Ackerbauministerinms vom 25. August 1895, Z. 6405, mit welcher 
derselbe Rechtsgrnndsatz ausgesprochen worden ist, veröffentlicht 
erscheint. 

2 
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minder brandig, crfiillt den ganzen Raum zwischen 
Bangend- und Liegendblatt an jenen kurz andauernden 
Stellen, wo der Gangquarz fehlt. 

Vom Rande der erBtcn Zeche ebensöhlig nach dem 
hier ganz yerdriickten Gange streichend, nach Westen 
auffahrend, traf m:m diesen nach Passir11ng einer auf 
23 m anhaltenden V trdrückung wieder edel an. In 
dieser Beschaffenheit wurde der Gang sodann bis heute 
auf eine Länge rnn 45 m verfolgt. Trotz der flachen, 
anfänglich kaum 8 m betragenden Untcrfahrung der 
alten Verhauzechen reichte keine derselben auf die 
Sohle der neuen Grundstrecke herab. Durch die,eu Um­
stand ist bei einem der östlichen Lage nach günstigst 
gelegenen Goldbergbaue der Nachweis erbracht, dass 
die Alten mit ihrem Abbaue mitten in der 
noch edlen Lagerstllttc stehen geblieben 
und den Bau nur ans ä;i ßeren Gründen verlassen haben. 

Bei den viel größeren, meist aber Yiel höher ge­
legenen Bergbauen de~ Kreuzel'kr:l und der Hohen Tauern 
haben unzweifelhaft ganz die gleichen l:'rsachen wie 
beim Fnndkofel bestanden, so dass ihre Unterfahrung 
gewiss ein ebenso günstiges Ergebniss liefern wird, wie 
jene am Fuudkofel. 

Der Gangquarz, rnwie auch die Gangschiefer sind 
mehr und weniger mit feineingesprengtcn Arsenkiesen 
und fein vertheilten Arsenkiesschlämmen erfüllt, die dem 
Quarze je nach der Reichhaltigkeit ihres Auftretens eine 
dunklere oder lichtere Färbung verleihen. Sowohl in 
den Gangquarzen als in dt·n Gangs< hiefern tritt in ein­
zelnen, gut sichtbaren Flecken und Augen, seltener in 
größerer Anhäufung, ziemlich constant Freigold auf. 

In den arsenikkiesftthrendcn Schiefern und Quarzen 
kann man alle A bstufnngen mit Gold geschwängerter 

Arsenkiese bis zur Freigoldausscheidung aus den Kiesen 
mit der Lupe deutlich verfolgen. 

Im Gangquarze ist das Gold theils in Haarrissen 
und an Trennungsflüchen ein-, beziehungsweise aufge­
wachsen, theils durch die Masse selbst in groben und 
feinsten Körnern, dünnen Fäden und Blättchen vertheilt. 
An verschiedenen Punkten des Erlganges eutnommen, 
vorher von den Gold8tufen befreite Hanwerksproben, 
die von Herrn Uommercialratb L. St. Rainer in Wien 
untersucht wurden, ergaben folgende Gehalte: 

Feingold 20. 8, 122, 9, 382 g pro Tonne Erz 
Feinsilber 10, l~, 23, 5, 86g pro Tonne Erz. 

Das Feldort der neuen Grundstrecke steht heute 
160 m vom Mundloche des Stollens und 6 7m von der 
ersten Zeche im frischen, unverritzten Gebirge. Der 
Erzgang setzt nach der Tiefe und streicht nach N.-W. 
ungestört fort. 

Verschiedene Umständo sprechen dafür, dass höchst 
wahrscheinlich heute noch nicht coastatirte, paraUelc 
Gänge rnrhanden sind. Die streichende Fortsetzung des 
Hornblendeschiefers nach Osten ist bereits gefunden 
worden. 

Am linksseitigen östlichen Gehänge des Tobelgrabens, 
3 f;,m nördlich von Simmerlach, wird in 1400 m Seehöhe 
ein ausgedehntes Schwefelkieslager am Bergbane „Knap· 
peastnbe" ausgerichtet, das in derzeit noch unbekannter 
Ausdehnung derb einbrechende bis 120 cm mächtige 
edle Arsen- und Schwefelkiese fiihrt, die pro Tonne 
18 bis 66 g vererztes Gold halten. 

Die Unterfahrnng der alten Verhaue beträgt hier 
40 m saiger und lässt Gutes fllr die Zukunft erwarten. 

4-- A. May de Madiis. 

Auf cler Lagerstättensuche im unteren Amazonasgebiete. 
Von Dr. Friedrich Katzer, Sectionrnhef des Musen Paraense zu Para (Brasilien). 

(Fot tsetzung von S. 483 ) 

2. Ein angebliches Gold rnrkommen bei Erere. 

Etwa 1 km vom Westende des Dorfes Erere ent­
fernt, wurde in nene~ter Zt'it ein Goldbergbau eröffnet, 
aber baldigst wieder Yerlassen. Die beziigliche Schnrf­
r (ische befindet sich im Bereiche der oben mthrfach er­
wähnten Echwarzrn Schiefer, und will es mir scheinen, 
dass der Pyritgehalt derselben Anlass zur Goldsuche 
gegeben hat. Es sollen aber auch 1lie dortigen Sande, 
das Zersetznngsprodnct des Ereresandsteines, verwaschen 
worden min. Das ganze l'nternebmen war von vorn­
herein völlig hl·ffnnngslos und yerdient weiter keine 
Beachtung. · 

3. Eisen· und Manganerzrnrkomrnen in der Gegend rnn 
Monte .llegre. 

Wie hierzulande üherall in zur \T ersnmpfung nei­
genden Ceberschwemmungsgebieten, gehören auch am 
Campo nördlich YOn ~Ionte Alegre Eisenerze zu den 
g e w ö li n 1ic11 s t e n Erschein n n gen. Es sind meist 

sandige Brauneisensteine, die nur in seltenen Fällen 
größere, zusammenhängende Lagen bilden , in der 
Regel aber auf den, durch ungleichmäßige Denudation 
entstandenen, Tezos oder Pontas genannten, wallartigen 
Höhenzügen in Form von etwa bohnen- bis eigroßen 
Concretionen in Menge hingestreut erscheinen und in 
den tieferen Lagen in Form von an der Oberfläche 
schlackigen Knollen von Kopfgröße und darüber herum­
liegen. Diese letzteren Klumpen pflegen durch v&n außen 
nach innen mehr weniger weit fortgeschrittene Oxydation 
in Rotheisenstein umgewandelt zu sein, was häufig auch 
bei den kleinen Brauneisenerzkörnern der Fall ist. Für 
die Ileurtheilung der Agentien dieses Vorganges ist es 
von Wichtigkeit, das8 die am Boden anfliegende Fläche 
s:ets limonitiscb ist und nur die freie Oberfläche häma­
titisirt erscheint. Auf den wallartigen Tezos pflegt der 
Kamm durch gangartige Züge bezeichnet zu sein, die da­
durch entstanden sind, dass das meist st:lrk zersetzte Tezos­
ge~tein mit einer mehr oder minder mächtigen schlackigen 



Rotheisenerzkrus!e beJcekt ist. Ceberhaupt auf allen 
höheren Stellen, die eine gewisse Zeit des Jahres hin­
durch oftmals wiederholten Uebersehwem­
m u n g e n u n d A u s t r o e k n u n g c n u n t e r E i n w i r­
k u n g in t e n s i ver So n n e n best 1· a h l u u g ausge­
setzt sind, findet stets eine Oxydation des ursprüng­
lichen braunen limonitisehen Sumpferzes in Rotheisen­
stein statt. 

Von diesen Erzen dürfte ein Theil beziiglieh seines 
Eisengehaltes den Anforderungen des Eisenhüttenwesens 
genügen; allein die Menge der Erze überhaupt und 
dieser reichen insbesondere ist trotz der großen Ober­
flächenverbreitung im ganzen Gebiete von Monte Alegre 
eine zu geringe, als dass unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen an eine lohnende Gewinnung gedacht werden 
könnte. 

Dasselbe gilt in noch höherem Maße rnn den 
Eisenerzgängen , oder vielmehr Gangbutzen , wclelie im 
Sandstein der Serra Erere an einigen Stellen auf•etzen 
und wesentlich aus Hämatit mit Quarz bestehen. l~iner 

dieser Butzen, welcher im steilen Gehänge oberhalb der 
großen Grotte nahe dem Gipfel etw11s besser entblößt 
ist, besitzt etwa 15 cm Mächtigkeit. Die übrigen Vor­
kommen verrathen sieh nur durch lose Stücke und will 
es mir scheinen, dass es sieh hier eigentlich um sueeessive 
hämatitisirte m e eh an i sehe Ausfüllungen von unregel­
mäßigen Hohlräumen im Sandstein, also um keine 
w i r k 1 i ehe n Ga n g b i 1du11 gen, handelt. Diese~ 
ganze Eisenerzvorkommen besitzt gar keioen prak­
tischen W erth. 

Zusammen mit deo Eiseoerzen kommen stellenweise 
im Campo nördlich von der Serra Erere und am Nord­
fuße der Serra Itaüajüry Manganerze vor. Es sind 
unreine sandige Psilomelane, über deren Beschaffenheit 
und Entstehung ich unlängst eine Abhandlung ver­
öffentlicht habe. 1) Im Flussgebiete des Maeeürit sind diese 
Manganerze \'iel mehr verbreitet und erscheinen dort 
namentlich in Ausweitungen des Flussbettes, wo die L"fer 
felsig, nicht thonig sind , zum Theil in großen Platten 
und nierenförmigen Knollen. Weil man es aber überall 
nur mit Oberflächenbildungen zu thun hat, muss ich 
befürchten , dass auf eine 1 a n g an h a l t end e G e­
w in nun g dieser Erze, die allerdings technische Be­
deutung besitzen, nie h t sicher gerechnet werden darf. 

4. Schwefelkiesvorkommen i11 der L'mgebung ,·on .Monte 
Alegre 

gibt es zwar viele, aber leider, soweit meine Erfah­
rungen reichen, keine abbauwürdigen. Es ist 
durchwegs Pyrit, der in verschiedenen G esteincn theil!' 
fein eingestreut, theils in größeren Coneretionen vorkommt. 
Diese letzteren bilden meist Krystalldrusen in Form 
von Rosetten, die auf einem Stiel zu sitzen scheinen, 
oder auch nur abgerundete Körner von 1-6 cm Dureh­
me11ser. Sie sind gewissen Lagen des schwarzen Schie­
fers von Erere und besonders in der Colonie Jacare 

1) Vergl. diese Zeitschrift, 1898, Nr. 4. 

meLr oder minder reichlich eingestreut, bilden aber, soweit 
aus den vorhandenen Aufschlüssen zu ersehen ist, nir­
gends zusammenhängende Lager. 

Durch feinvertheilten Pyrit werden manche Lagtrn 
derselben Schiefer, besonders aber die schwarzen, harten, 
hornsteinartigen, diinnbankigen Quarzite imprägnirt, aus 
welchen die Schwefelquellen Yon Erere entspringen. 

In beiden Fällen ist die directe Verwerthung des 
Schwefelkieses als solcher durch die percentuell in Bezug 
auf das Muttergestein zu geringe l\Ienge desselben aus­
geschlossen. Eine Verwendung als Alaungesteine wäre 
Yielleieht möglich, da die Vitrioliscirung des Kieses im 
aufgehäuften Gestein während der Regenzeit rasch rnr 
sieh gehen würde; allein der eventuelle Ertrag wäre 
für die hiesigen Verhältnisse Yiel zu arm~elig, als dass 
sich mit dieser Hungerindustrie jemand befassen könnte. 

Darch die \'itrioliseirnng _ der Schwefelkiese und 
die Einwirkung der Schwefelsäure auf Thonerde und 
Eisenoxyde sind stellenweise iu den niedersten Partien 
des Campo YOn Monte Alcgre mit Alaun und Eisen­
sulfat angereicherte Thonlagen zur Ausbildung gelangt~ 

die jedoch zu geringhältig sind, um irgend einen tech­
nischen W erth beanspruchen zu können. 

5. Angebliche Erdöhorkommen. 
Die Cmgebnng der Schwefelquellen, sowie die Zone 

der schwarzen Schiefer von Erere soll von einem „Fach­
mann" als erdölführend bezeichnet worden sein. Weder 
hier noch dort besteht das geringste äußerliche An­
zeichen von dem Vorhandensein von Erdöllagern. Wollte 
sieh trotzdem jemand zu Bohrversuchen entschließen, 
so würde ich hiefür die tiefe Bachrinne nürdlich von 
der großen Schwefelquelle vorschlagen, weil dort die 
tiefsten Glieder der in der Gegend aufgeschlossenen 
Dcrnnschichten eine flache Antikliuaie zu bilden scheinen. 
Eiue Tiefbohrung in diesem Gebiete, die eher ein 
negatives als ein po3itives Resultat ergeben dürfte, 
würde s eh r k o s t s p i e l i g sein, weil, abgesehen von 
allen anderen Schwierigkeiten, sehr harte, hornstein­
artige, q uarzitische Schichten in bedeutender Mäeh tig­
keit zu durchsinken wären. 

_ 6. Sonstige Lagerstätten. 

In meinem Gutachten, dessen ich eingangs gedacht 
habe, gehe ich auch auf die Lagerstätten der nutz­
baren Gesteine, auf die Schwefelquellen von Erere und 
auf die Wasserfrage der oberen Stadt von Monte Alegre 
näher ein. Da es sich in diesen Fragen, wie wichtig 
sie in praktisch- geologischer Beziehung sein mögen, 
nicht um Lagerstätten im engeren Sinne handrlt, glaube 
ich mich hier auf eine ganz kurze Mittheilung meiner 
Ergebnisse beschränken zu köonen. 

Von nutzbaren Gesteinen kommt eine größere 
Anzahl in Betracht, welche zur Begründung einer Stein­
industrie, die bisher im ganzen Staate Par;i nicht be­
steht, Anlass bieten könnten. 

Die jungcarbonischen Kalksteine von Itaüajüry 
sind Yortrefflich geeignet zur Erzeugung von Weißkalk, 

•, * 
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und mit den nöthigen Zusätzen zur Portland-Cement­
fabrication. Sie eignen sich als Ersatz fiir schwarzen 
Marmor zunächst für kleinere Gegenstände der Kunst­
steinmetzerei und Bildhauerei ; sollten aber in den tie­
feren Lagen weniger klilftige Schichten als an der Ober­
fläche abgedeckt werden , dann wären sie auch für 
große architektonische und kunstgewerbliche Zierarbeiten, 
Monumente u. s. w. gut verwerthbar. 

Die devonischen Quarz s an d s t eine und Qua r· 
z i t e liefern ein ausgezeichnetes Pflastcrmaterial; die 
G r ü n s t e i n e von Erere vortreffliches Bau-, Pflaster­
und Schottermaterial, sowie, wo sie in großen Mono­
lithen gewonnen werden können, einen im Korn und 
Farbenton sehr ansprechenden, dauerhaften, in hohem 
Grade politurfäbigeu Stein fiir monumentale Architektonik. 

Die Sandsteine der hohen Massen der Serras 
lassen sich in ausgezeichneter Weise zu allen Arbeiten 
der Steinmetzerei verwenden, die feinkörnigen, im natur­
fcuchteu Zustande sehr milden Abarten wohl auch zu 
architektonischen Ornamentalarbeiten und zur Bildhauerei. 
Die Sandsteine, die fast angeschichtet sind, lassen sich 
in den größten Monolithen gewinnen und können , was 
Festigkeit, Tragfähigkeit und Verwitterungsbeständig­
keit anbelangt, mit jedem bewährten Sandstein von 
anderwärts her in Concurrenz treten. Es wäre sehr zu 
wünschen, dass sie im Staate Par:"L von nun ab bei 
Monumentalbauten, anstatt der theueren importirten 
llfaterialien, in Verwendung genommen werden möchten. 

Die Sc h w e f e 1 q u e 11 e n von Er er e sind ein 
Schatz der Gegend von Monte Alegre, von welchem ich 
nicht zwe:fle, dass er binnen Kurzem im ganzen Staate 
Para und darüber hinaus gewürdigt werden wird. Ich 
gedenke mich mit diesen Heilquellen bei anderer Ge­
legenheit eingehend zu befassen ; hier möchte ich nur 
kurz bemerken, dass es Thermalquellen von 35oc 
Dnrchschnittstemperatur sind, die auf einem fast sildnörd­
lichen Kluftsystem zu entspringen scheinen. Das Wasser 
ist, frisch geschöpft, völlig klar, besitzt einen starken 
Schwefelwasserstoffgeruch, aber keinen unangenehmen 
Geschmack. Die Analyse von mehreren Proben, die ich 
geschöpft habe, konnte ich noch nicht beenden. Den 
hygienischen W erth des Wassers documentirt indessen 
eine bedeutende Anzahl von gelungenen Curen, welche bei 
Hautkrankheiten durch den Gebrauch von Bädern aus 
diesen Quellen erzielt worden sind. 

Was endlich die Wasserfrage d er oberen 
Stadt von Monte A 1 e g r e anbelangt, so handelt es 
sich dabei um einen ganz speciellen Fall, dessen g e-
1 u n gen e Lös n n g ich in bestimmte Aussicht stellen 
zu können glaube. Die obere Stadt wird mit Gebrauchs­
und Trinkwasser von den 1-21.:m entfernten, am steilen 
Südabhang des Plateaus, auf welchem Monte Alegre 
liegt, entspringenden Quellen mit großer Miihe und 
großem Kostenaufwand versorgt. Der Preis des Wassers 
ist enorm; ich selbst habe während meines Aufenthaltes 
in der Stadt (mit drei Personen meiner Begleitung) für 
2 Milreis, d. h. selbst bei dem dermaligen allerschlech-

testen Curs, für 1 Gulden Wasser täglich nur zum Kochen 
und Waschen verbraucht! Eine J:<'amilie verbraucht aber 
mehr. Kann es da Wunder nehmen, wenn mit Wasser 
in gesundheitswidriger Weise gespart wird ? Die Er­
schließung von Wasser im Weichbilde der oberen Stadt 
wäre ein Segen, welcher den Verfall derselben auf­
halten und einen Aufschwung bewirken müsste. Aus 
diesem Grunde habe ich mich mit dem Studium der 
Wasserverhältnisse des Plateaus von Monte Alegre ein­
gebend befasst und bin zur Ueberzeugung gelangt, dass 
durch eine Brunnenanlage am nordöstlichen Saume der 
Stadt in 25-30m Tiefe Wasser erschlossen 
werden kann, welches quantitativ und qualitativ 
den Anforderungen zu genügen verspricht. Die ein· 
gehende Begründung dieser Ansicht gebe ich an einem 
anderen zuständigen Orte und bin sehr gespannt darauf, 
ob meine Anregung auf fruchtbaren Boden fallen wird 
und ob die competenten Kreise der Sache näher treten 
werden. 

II. Das Gebiet des unteren Ta.pa.jos. 

Der allgemeine geologische Aufbau der Tapajos­
gestade bis aufwärts zur Stromschnelle Apuhy, d. h. 
von der Mündung rund 300 km weit, wurde schon im 
Jahre 1870-1871 durch die Morgan-Expeditionen unter 
der Leitung von Prof. Ch. F. Hart t 2) erforscht. Das 
damals gewonnene geologische Bild dieses Gebietes ist 
im großen Ganzen richtig : von den Stromschnellen 
( cachoeiras) oberhalb Itaituba bis herab gegen Boim 
erstrecken sich Ablagerungen des Carbonsystews, die 
erst weiter flussabwärts von jungen, meist rothen Thon­
und Sandsteinschichten bedeckt werden. Die Carbon­
gebilde sind durch)Vegs marinen Ursprunges und das­
selbe gilt von a 11 e n bis zum heutigen Tage im ge­
sammten Amazonasgebiet bekannt gewordenen Carbon­
vorkommen. Nun ist hier leider der bedauerliche Irr· 
thum ganz allgemein verbreitet, dass das Vorhanden­
s ein d es Ca r b o n s y s t e ms identisch sei mit dem 
Vorkommen von Stein k oh 1en1 a gern, und es 
wird noch viel anhaltender Belehrung erfordern , ehe 
wenigstens in den intelligentesten Kreisen die Erkenntniss 
platzgreifen wird , dass das zwei gänzlich verschiedene 
Fragen sind. Bezüglich des Tapajos soll sich Hart t 
geäußert haben, dass e'! dort Steinkohlen gäbe. Es ist 
nach fast 3 Jahrzehnten natürlich unmöglich, irgend 
welche Aeußerungen zu controliren; betont werden muss 
aber, dass sich Hartt in seinen Schriften über 
die Frage des Vorkommens von Steinkohlenlagern im 
Amazonasgebiet stets sehr vorsichtig,ja skeptisch 
ausspricht, und das immer nur nebenbei. Für ihn hatten 
praktisch-geologische Fragen nur Eecundäre Bedeutung. 

Auf meiner Lagerstättensuche im Gebiete des unteren 
Tapajos bin ich auch der Steinkohlenfrage nähergetreten 
und will meine diesbezüglichen Ansichten im Folgenden 
an erster Stelle kurz auseinandersetzen. 

2) Bnll. of the Cornel Univers., 1874, Nr. 1. 
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1. l'c!Jcr die Miiglichkcit. rnn Stei11kohlc11rnrko11111w11 am 
Ta11ajos. 

Die Stromschnellen des Tapajosflusses, bis in deren 
Nähe die großen Dampfer hinaufgehen , werden durch 
horizontal gelagerte feinglimmerigc Sandsteine bewirkt, 
deren Alter noch nicht genau festgestellt ist. Ich bin 
geneigt, sie für devoni~ch anzusehen und sie mit den 
im nördlichen brasilianischen Centralplatcau soweit ver­
breiteten metamorphen Glimmcrsandsteinen zu par:tlle­
lisiren. Diese Sandsteine reichen bis eine Strecke ober­
halu Goyaua, wo sich ihnen in unklarer Lagerung eigen· 
thümlichc diabastuffartige Gesteine 3) anschlielJen, denen 
weiter nördlich graugrüne Thonschiefer folgen, welche 
bei llareiriuha vortrefflich entblößt sind und ein deut­
liches sanftes Vertläcben nach Norden aufweisen. Das 
gleiche Verfliicben besitzen die mit Kalksteinen wechsel­
lagernden, zum Theil glaukonitischen Sandsteine, welche 
weiter flussabwärts anstehen und unbezweifelt jung­
carbonischen Alteril sind. Diese Sandsteine und Sand­
steinschiefer mit untergeordneten petrefactenfiihrenden 
Kalkeinschaltungen bilden die u u t er e Abtheilung des 
N eocarbon von Itaituba; die ob c r e A btheilung wird 
von mehr oder minder mergeligen, petrefoctcnreichen, von 
Hornsteinlageu durchschossenen Kalksteinen gebildet, 
welche bei generellem, flachem nördlichen Einfallen mit 
Cnterbrechungen stromabwärts bis gegen Boim ,·erfolgt 
werden können. . 

Diese Kalksteine ~ind Ablagerungen eines tieferen 
Meeres, während die Sandsteine allenfalls Seichtwasser­
bildungen vorstellen. Es w!ire vielleicht nun nicht un­
möglich, dass die Sandsteine nach uutcn zu in Strand­
oder limnische Bildungen übergehen könnten, die v i e I­
I eicht Steinkohlenflötze einschließen könnten. Die be­
stehenden natürlichen Aufschlüsse bieten zwar keinen 
positiven Wahrscheinlichkeitsgrund für diese Vermuthung; 
allein die Thatsache der Wechsellagerung von Sand­
steinen mit Productusk:ilken, von Sandsteinen, in deren 
Zwischenschichten angeblich Lepidodendronreste ge­
funden worden sind ~), sowie eine gewisse Analogie 
der Carbonablagerungen des Amazonasgebietes, soweit 
sie bis jetzt bekannt sind, mit der Carbonausbildung im 
westlichen Nordamerika, wo steinkohlenführende Sand­
steincomplexe mit obercarbonen Productus- und Fusulinen­
kalken wecbsellagern, lassen wenigstens einen Ver­
s u c h, die genaueren geologischen Verhältnisse des 
Liegenden der am Tage anstehenden Schichtenglieder 
kennen zu lernen, als begründet erscheinen. 

Dieser, vom wissenschaftlichen Standpunkte unter 
allen Umständen hochinteressante Versuch wäre durch 

") Die genauere Unkrsuchung der großen Gesteinscollectiou, 
uie ich vom Tapajos mitgebracht habe, vermochte ich noch nicht 
durchzuführen. Ich komme auf uen Gegenstand an anderem Orte 
znriick. 

4
) Ich selbst fand trotz eifrigen Suchens keine S1mr von 

Versteinerungen darin. 

eine oder mehrere Bohrungen in der Gegend zwischen 
Paredao und llarreiriuha oberhalb Itaituba vorzunehmen. 
Es miisstc dies in der Zeit vom September bis December 
heim tiefsten Wasserstand des Tapajos geschehen und 
miissten die Ansatzstellen der Bohrlöcher, deren Wahl 
durch die ungünstigen natürlichen Ortsverhältnisse wesent­
lich mitbecinflusst werden würde, durch eine voran· 
gehende genaue geologiache l"ntersuchung erst festge· 
setzt werden. Das Unternehmen wäre ein ziemlich kost­
spieliges, selbst wenn große Tiefen der Bohrl(;icher nicht 
beansprucht werden sollten. Ich habe daher bei der Re­
gierung beantragt, dem Privatconcessionär, falls er zur 
Vornahme einer Tiefbohrung bereit wäre, eine weit­
gehende Unterstützung angedeihen zu lassen, weil, ob­
wohl es sich vorerst nur um einen Versuch handelt, 
von welchem ich persönlich e h e r e i n n e g a t i v es als 
eiu positives Ergebniss bezüglich der Anbohrung von 
Steinkohlenflötzen erwarte, di':!ser Versuch sich dadurch 
zu einer hohen, durch deu Staat wohl zu fördernden 
w iss e n s c h a f t 1 ich e n · Bedeutung erbebt , dass 
durch denselben künstliche Aufschlüsse ge­
schaffen würden, welche den großen Mangel an hin­
reichenden natürlicheu Entblößungen zu ersetzen 
geeignet sein dürften und wahracheinlich einen sehr 
lehrreichen Einblick in die' geologischen Verhält-
11isse des Liegcndeu der am Tage anstehenden Carbon·, 
Kalk- und Sandsteine ermöglichen würden. Es ist sehr 
möglich, dass durch diese kiinatlicheu Aufschlilsse die 
ganze Auffassung· der Carbonablagerungen südlich vom 
Amazonas in ein völlig neue> Licht gerückt wurde. 
Trotzdem hege ich keine große Hoffnung, dass es in 
absehbarer Zeit zur Durchführung der brantragten Tief-

. bohrnng .am Tapajos kommen könnte. 
Im ganzen von mir durchforachten Gebiete des 

Tapajoscarbon gibt es nirgend:i ein sicheres Anzeichen 
von dem Vorhandensein der productiven Steinkohlen­
formation. Meine geschwächte Gesundheit gestattete mir 
leider nicht, diesmal schon die beabsichtigte Expedition 
von ..\. veiro, einem von der Mündung des Tapajos rund 
140 1.:111 südlich g-elegenen Orte, den C lt p a r )' aufwärts 
vorzunehmen. Das Gebiet dieEes rechtsseitigen, von Süd­
osten kommenden Seitenflusses des Tapajos steht im Rufe 
eiues großen Mineralreichthums und Steinkohlen sollen dort 
sogar am Tage anstehen. Die zahlreichen Proben, welche. 
ich von dort erhielt, berechtigen mich aber, meine b e g i' ü n­
d et e n Zwei f e I an den bergmännischen Schätzen des 
Cüparj· auszusprechen. Was mir von dort als Steinkohle 
oder A nzelchcn rnn Steinkohle eingeliefert wurde, ist 
nichts als ein schwarzer, bituminöser Vitriolschiefer, der 
zum Theil in eine thonig-schmierige schwarze Masse auf­
gelöst und durch Austrocknung wieder zusammengebacken 
ist, welche Erschrinungsform einem Laienauge bei 
oberflächlicher Betrachtung allerdings den Eindruck von 
Steinkohle machen kann, aber leider. mit Kohle absolut 
nichts zu tbun hat. (Fortsetzung folgt.) 

3 
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i Seilgattung 
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K. H aber m a n n. 

Auf der Lagerstättensuche im unteren Amazonasgebiete. 
Von Dr. Friedrich Katzer, Sectionschef des Musen Paraense zu Para (Brasilien). 

(Scblass \'On S. 503.) 

Dasselbe gilt von den bezüglichen Proben, die ich 
vom ltapaci'1ra-assil, einem ebenfalls rechtsseitigen, etwa 
10 km oberhalb Itaituba sich mit dem Tapajos vereini­
genden Neben1ln8s1 erhielt, während am Piracanan-Bach, 
der etwa 8 km unterhalb Itaituba auf der liuken Seite 
in den Tapajos mOndet und den ich befahren habe, 
nicht einmal das schwarze Schiefergestein ansteht, welches 
die Fabel von dem Zutagetreten von Steinkohlen bewirkt 
bat. Vielleicht sind hier dunkle Grünsteine, die einige 
Kilometer bachaufwärts am Gestade eines Sees ange­
troffen werden, für Kohle angesehen worden. 

Soviel muss constatirt werden , dass b i s zu m 
heutigen Tage im ganzen Tapajosgebiete 
kein einziges Steinkohlenvorkommen sicher 
nach gewiesen ist und alle diesbezüglichen Behaup­
tungen auf Miss ver s t ä n d n iss e n von Laien beruhen. 

2. Angebliche Goldlagerstätten, 

Im Bereiche des Tapajosunterlaufes sollen Gold­
lagerstätten am Itapaci'lra-asst'11 bei Miritituba gegenüber 
von I•aituba und am Cüpary vorbanden sein. Die An­
gaben bezüglich der ersten und letzten Fundstätte stützen 
sich von vornherein nur auf Sagen; bei Mirifituba will 
die Goldlagerst.'itten ein Franzose, der sieb für einen 
„Specialisten" ausgibt. entdeckt haben. 

Diese letzteren Stellen habe ich genauer besichtigt 
und einer Untersuchung unterzogen. Es handelt sich 
hier durchwegs um Sand- und Geröllanhäufungen am 
Tapajosufer 1 deren Hauptbestandtbeil Bruchstücke von 
krystallinem Quarz und Quarzdrusen, Hornsteinbrocken, 
dichten Quarzabarten und deren Gmwandlongsproducten, 
sowie Fossilien sind, die alle aus den weiter flussauf­
wärts anstehenden carboniscben Kalksteinen stammen. 
Dazu kommt Sand , dessen Beschaffenheit ihn als rnn 
krystallinischen Gesteinen herstammend documentirt, so­
wie tbonige Zersetzungsprodncte mit beigemengtem lialk­
grus. Eine Anzahl Waschproben, die ich mit diesem 
Material - den Goldminen des französischen „Specia­
listen" - an Ort und Stelle \·ornabm, ergaben n i c b t 
eine Spur von F' r e i g o l d; desgleichen enthielten 
2 Muster 1 die ich im Laboratorium prubirt habe, keine 
Spur yon Gold. Das Y orbandensein rnn Geröll- und 
Sandanb!lufungen am Flussufer mit rnrhcrr@cbendem 

Quarz ist in diesem Falle offenbar für genügend er­
achtet worden, um daraufhin das Vorhandensein von 
Goldseifen zu behaupten. Das und weit folgenschwerere 
Oberfläcblichiceiten können sich hierzulande ~'rirnzosen 
immer gestatten, denn es gibt keine Nati1Jn der \Y elt, 
die eine größere, bis in Lächerlichkeit ausartende 
Schwäche für Franzosen und französisches W eRen be­
säße als die Brasilianer. Diese Schwäche fand nament­
lich durch Kaiser Pedro II. weite Verbreitung und ist 
leider unter der Republik, wenigstens bis j1itzt, auf ein 
merklich nrständiges Maß noch nicht ein·~eengt worden. 

lieber den geologischen Aufbau des Flussgebietes 
des Itapacüra-asst'1 (welchen Hart t unrichtig Uatapucura 
nennt) bin ich aus eigener Anschauung nicht genügend 
orienÜrt. Der Fluss kommt, w:e man annim:nt; vom 
Plateau zwischen dem Tapajos und Xingu herab : und 
es wäre nicht unmöglich 1 dass er sich dort in seiner 
wasserfal!reicben obersten Partie bis zum krystalliniecben 
Grundgebirge eingräbt, wodurch vielleicht goldführende 
Gänge oder Gesteine zur Entblößung nnd Auflösung 
in Seifen gelangt sein könnten. Von allen Proben , die 
ich zu Gesichte bekommen habe, weist aber keine ein -
zi~e darauf bin, dass es sich wirk l i c b so verhält. 
Das Miueral, in welchem Gold \'ermuthet wurde, i:it 
Eisenkies (Pyrit), theils in bis faustgroßen C1.1n­
cretionen , theils in Körnern, der dem oben schon er­
wähnten schwarzen Scliiefer entstammt, und nach vor­
genommenen Proben kein Gold, sondern uur eine Spur 
Silber enthält. Aber selbst wenn es ein Goldk:es mit 
hohem Gehalt wäre, so b~iebe sein montauistischer W erth 
unter der Grenze der hienulande rentabeln Gewinn­
barkcit, bauptsllchlicb weil sein Vorkommen kein massen 
baftes ist. 

Der Cüpar)· bei A rniro wäre der Sage nach sehr 
goldreich. Es scheint mir aber, die Sage stutze sich 
bloß auf ehemals dort rnrgenommene Goldwiischerei-Ver­
suche, nicht aber auf wirklich erzielte positire Resultate. 
Ich muss dabei immer an die Erzählung rnn B s t c s 
denken, welcher im Jahre 1852 am C11pary einen Cnyabano, 
d. h. einen aus den Bergwerksdistricten von Cujab:i. in 
Matto Grosrn hergekommenen alten ~rann antraf. welcher 
Goldwä~eherei betrieb. Nach 3 Wo~hen ver,-;chwat1d der 
Mann, ohne jemandem etwas über den Erfolg seiner Arbeit 
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milzutLeile11. Ich glaube, er hätte sich 11icht so rasch 
entfernt, wenn er ein halbwegs lohnendes Feld für 
seine Mühe gefunden haben würde. - Alles, was mir 
als angeblich goldhältig vom Cupar)· bis heute zuge­
mittelt wurde, ist lediglich Eis c n k i e:;; (Pyrit). Wenn 
er auch sehr goldhältig wäre, so gilt bezüglich der 
Rentabilit!it seiner Gewinnung dasselbe wie vom Itapaclir:i. 

Auf Grund unserer heutigen Kenntnisse kann nur 
festgestellt werden, dass im ganzen Gebiete des Tapajos­
unterlaufes keine irgendwie ver s p rech o n den 
G o 1 d 1 a g erst ä t t e n bekannt sind. 

3. Elsenerzrnrlrnmmen am unteren Tapajos. 
Wie schon oben erwähnt, werden die Carbon­

gebilde des Tapajos streckenweise rnn relativ jugend­
lichen Ablagerungen bedeckt 1 die in den letzten bei­
läufig 100 km des Stromlaufes an beiden Cfern allein 
herrschend werden. Alle f e 1 s i gen Bedeckungen dieser 
Art, welche oft weit in den Fluss hineinragen und be­
eonders in der trockenen Jahreszeit der Dampfschifffahrt 
gefährlich werden, bestehen aus rothem, oft couglomerat­
artigem Par ;i s an d s t ein. An manchen Stellen geht 
der Parasandstein in ein feinkörniges bis thoniges Ge­
stein über, in welchem das bämatitiscbe Bindemittel 
derart ,·orberrscht, dass sieb ein t h o n i g er Roth­
e i senste in ausbildet. Cnterhalb Miritituba am rechten 
Tapajosufer habe ich gefunden , dass die milden, meist 
feinglimmerigen, röthelartigen Abarten des Rotheisen­
steines beckenförmige Vertiefungen im Pari1sandstein 
oder auch in Carbongesteinen ausfüllen, wobei die 
unterste 1 dem Grundfels unmittelbar aufliegende Partie 
oekerig oder limonitiseb und von krustenförmiger Structur 
zu sein pflegt. Diese tbonigen Rotbeiseusteine befinden 
sich demnach auf secundärer Lagerstätte und sind durch 
eine Art Aufbereitung aus dem eisenreicben Par:\sand­
stein henorgegangen. Im besten Falle können sie als 
mittelgute Eisenerze gelten, jedoch ist ihre Menge wohl 
kaum irgendwo für eine anhaltende Gewinnung genügend. 

Außer den Rotheisfllsteinen kommen am unteren 
T:.ipajos wie auch sonet überall an den L'nterl!iufen der , 
Amazonasznflüsse reichlich Brauneisensteine rnr. 
Sie sind rnn veo1chiedenster Beschaffenheit, vom reinsten 
Lraunen Glaskopf und pechartigen Stilpnosiderit bis zum 
limonitischen Sandstein. Am häufigsten ist thoniges 
Brauneisenerz in derben , dichten oder erdigen Massen, 
oft auch in großen Knollen mit mehr oder weniger schaliger 
Absonderung; ferner unreines sandiges Erz, j?ewöhnllch 
in Klumpen mit schlackig aussehender Oberfläche, die 
häufig hllmatitisirt ist; endlich zuFammenlaängende Lagen 
oder Platten 'on oft anllehnlicher Größe, zusammen­
gesetzt :ins bald mehr oekerigen , bald mehr gla-kopf­
artigeo dünnen Schichten, sowie Anhllufungen von erdigen 
ockerigen Massen. 

Die Menge dieser Erze ist sowohl am Tap11jos als 
aurh sonst überall im Igapo- und Vargealand, sowie 
auf den Ceberschwemmuog::campos des unteren Ama­
zonasgebietes eine sehr bedeutende und die Gewinnung 
eine leil'hte. Bei dem l'mstande jedorh, dass es sich 

zumeist um Oberflächenbildungen handelt, die wohl in 
den sellensten Fllllen eine gröt.lere M!lchtigkeit besitzen, 
müsst11 der Abbau sozusagen ein ambulanter sein. Der 
sehr wechselnde Gehalt der Erze zwischen etwa 20 
und SO°lo ~isenoxydhydrat, hei vor h e r r s e h e n d 
niedrigem Procentgehalt lässt sie Uberdies für 
die Verhüttung unter den gegenwlirtigen Verh!lltnis~en 

als zu arm erscheinen. Sie könnten allerding11 zur 
Min er a 1 f a r b e n - Fa b r i ca t i o n verwerthet werden, 
welche jedoch ein Industriezweig ist, für dessen Einführung 
im Staate Para bei den niedrigen Preisen der bezüg­
lichen Producte und den theuren Arbeitskräften im 
Innern, wie ich überzeugt bin, noch auf Jahre hinaus 
wegen Ertragslosigkeit keine Möglichkeit vorhanden ist. 

Unter. diesen Umständen ropräsentiren die bespro­
chenen Eisenerzlagerstätten vorl ä u f i g k e i n e n n e n­
n e n s wert h e n m o n t a n ist i s c h e n Wert h. 

Im Anschluss hieran möchte ich noch bemerken, 
dass ich unterhalb Miritituba vergesellschaftet mit Braun­
eisenerzen, jedoch nur in losen Platten von meist nur 1, 
selten bis 3 cm Stärke, mit nierenförmiger, von einer 
glänzenden Limonitkruste bedeckter Oberfläche Psi 1 o­
m e 1 an angetroffen habe. Hiemit ist zunächst wenigstens 
ein Pu n kt für die Herkunft dieser Manganerze am 
Tapajos sichergestellt. ') Die Menge derselben ist an 
dem Fundpunkte bei Miritituba jedoch für eine Ge­
winn1ing zu technischen Zwecken zu gering. 

4. Angebliche Erdöllagerstätten. 

In Itaituba wurden mir übereinstimmend von meh­
reren intelligenten Männern die beiden ~'lilsse Itapacura­
mirim am rechten und Piracanan am linken Ufer des 
Tapajos als Stellen bezeichnet, wo ein Fachmann Er d­
ö l q u e 11 e n entdeckt haben will. Demzufolge widmete 
ich diesen beiden Fliissen, die etwa 10 km nördlich von 
ltaituba in den Tapajos einmllnden, eine besondere 
l'ntersuchung. 

Die Mündung (Boca) des Piracanan befindet sich 
gegenüber dem nördlichen Tht>ile der Ilha grande do 
Piracanan und wird durch am nördlichen Gestade auf­
steigende Felsen und durch eino Yom südlichen Strande 
weit in den Strom hineinragende Sandbank bezeichnet. 
Durch beide Hindernisse wird die Einfahrt in den Fluss 
stark eingeengt. Die Felsen bestehen aus Parasandstein 
und Conglomeraten, welche auf diesem Cfer eine Strecke 

.weit anhalten und den ganzen hügeligen Theil dieser 
anmuthigen Strandpartie zusammensetzen. Die Richtung 
des Flusslaufes ist im allgemeinen südwest-nordöstlicb. 
Etwa 3 ktn von der Mündung aufwllrts bildet er einen 
See mit einer kleinen Insel im südlichen Theil, jenseits 
dessen der L:rnf des Hauptarmes des Flusses mehr west­
lich wird. Das Nordufer des Sees steigt rasch an, ist 
stark verwachsen, so dass über den geologischen Aufbau 
desselben kein genügender Aufschluss zu erlangen ist. 
Blöcke von Diorit und Diabas, welche hier herumliege~, 
können sowohl aus der höheren nördlichen Waldpartie 

•) Vergl. meint> A bhanulung in Ji„~er Zeitschrift, l8~1S. Nr. 4. 
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berab~erullt, als von Sädwcstcu durch den Fluss her 
verschwernmt worden sein. Das erstere halte ich für 
wahrrnheinlichcr und glaube, dass die relafü· buhe Lage 
des nördlichen Ufrrs eben durch die&e Eruptivgesteine 
wesentlich mitbedingt wird, mögen dieselben nun in 
Gang- oder Stock form die Carbonschichten durchsetzen 
und verfestigen. 

Der Flusslauf wird vom See aufwärts von Igap1'1 
begleitet und Schlammbänke machten unserem Boote 
bald ein weiteres Vordringen zur l"nmöglichkeit. Am 
entferntesten Punkte, den wir erreichten, fand ich im 
trockenen Schlamm einige Hornstcinknollen, ferner Kalk­
stein- und Sandsteinfragmeute rnn derselben Beschaffen­
heit wie an den Ufern des Tapajos. Auch im Cferwalde, 
leider bloß an zwei Stellen, fand ich nur dieselben Ge 
steine und glaube daher, da~s dieser ganze Landstrich 
ebenfalls dem Carbonl'ystem angehört und sieh in seiner 
allgemeinen Zu~ammensetzung von den Entblöllur gen 
am Tapajos und an seinen Nebenflüssen südlich ,·on Itai­
tuba nicht wesentlich unterscheidet. 

Irgend ein positives Anzeichen, welches auf das 
Vorhandensein von Erdöllagern hinweisen würde, habe 
ich nirgends l!ongetroffen. Da jedoch die Ansicht, dass 
gerade in der Gegend des Piracanan Erdöl vorkomme, 
von einem Mann ausgesprochen worden sein soll, der 
als Fachmann gilt, kann ich nur annehmen, dass er ge­
wisse, zwischen der Boca des Firaeanan und der Ponta 
do Mangal auf dem sumpfigen Strand vorhandene, theils 
oekerhllltige, theils von faulenden Pflanzenresten über­
füllte und schwarz aussehende Wasserlachen für An­
zeichen von Erdöllagern gehalten haben mag. 

Von 3 Stellen habe ich hier Proben entnommen. 
Die Ockerhllutchen auf dem stagnirenden Wasser sind 
nicht fett i g und die schwarze Färbung einiger 
Tümpel und Rinnen hat ihre Grsache in am Boden 
angehäuften , in Zersetzung begriffenen Blättern und 
sonstigen Pflanzenresten , nicht aber in einer an der 
Oberfläche schwimmenden Kruste. Diese Anzeichen können 
daher nicht als rnn Erdöl herstammend angesehen 
werden. 

Noch mehr enttäuscht wurde ich am lt:ipacflrä­
mirim (oder lt.apacurasinho, d. h. kleiner It.apac(u:i). 
Dieser Fluss ist auch in der trockenen ~ahreszeit weit 
aufwärts ziemlich tief; allein seine Lfer sind flach, zum 
großen Theile versumpft (Igapc'1) und auch im Gebiete 
der Terra firme (Festland) so sehr verschwemmt, dass 
keinerlei Aufschlüsse über den geologischen Bau des 
Untergrundes zu erlangen sind. Bis gegen 101.-:m von 
der Mündung aufwärts sieht man höchstens gelegentlich 
vereinzelte Quarzgerölle, die einem Conglomerat ent­
stammen könnten, wie es im Tapajosgebiet an der Basis 
der jungen Bedeckung des Carbon häufig vorkommt; 
jedoch ist dies Mangels an Entblößungen ,-on anste-
hendem Gestein durchaus nicht sicher. Für das 
Vorhandensein ,-on Erdöl fehlt absolut jedes Anzeichen, 
und ich \·ermag mir nicht zu erklären, wie die An­
nahme, dass es hier Erdölquellen gäbe, entstehen konnte. 

Auch am unvermeidlichen Cupar)' südlich von A\·eiro 
soll Erdöl vorkommen. Näheren Aufschluss vermag ich 
darüber nicht zu geben, weil ich nicht dort war; ich 
hege aber persönlich gar kein Zutrauen zu diesen An­
gaben, sondern glaube, wenn es sich hier überhaupt 
um etwas Positives und nicht bloß um leeres Gerede 
handelt, dass man gewisse äußere Anzeichen voreilig 
gedeutet habe. 

Erdöllagerstätten sind dermalen im ganzen Tapajus­
gebiet nirgends nachgewiesen und die Hoffnung, 
dass man welche entdecken könnte, ist nach meinem 
Dafürhalten überaus gering. In meinem amtlichen 
Gutachten habe ich übrigens darauf aufmerksam ge­
macht, dass seihst wenn liberzeugeode Anzeichen für 
das \'orhandensein von erdölführenden Schichten ge­
funden werden würden, über die Abbauwürdigkeit der 
Lagerstätte nur kostspielige Bohrungen Aufschluss geben 
könnten. 

5. Sonstige nutzbare Lagerstätten. 
Einen Schatz, welcher aber nicht geeignet ist, die 

Vorstellungen von reichen Mineralschätzen, wie man sie 
hier in Brasilien am meisten hegt, zu befriedigen , be­
sitzt der Tapajos in seinem Lauf von den Stromschnellen 
abwärts, nämlich die ausgedehnten Kalkstein­
! a g er. Dieselben gehören durchwegs dem Carbonsystem an 
und werden namentlich bei Born Jardim seit langer 
Zeit in bescheidenem Maßstabe zu Bauzwecken gewonnen. 
Der Kalkstein ist dicht, zum Theil mergelig, von licht 
gelbgrauer bis schwärzlich grauer Farbe und steht in 
Bänken von 1/ 2 bis 2 m Mächtigkeit auf großen Er­
streckungen von Paderao über Itaituba abwärts an. 

, Durch l"eberlagerungen wird die Ausdehnung des Kalk­
steins entlang des Flusses allerdinga vielfach unter­
brochen ; allein der Stellen, wo der Kalkstein unmittelbar 
am rfer ansteht und WO alle Bedingungen gegeben sind, 
um dessen Gewinnung und Verfrachtung zu erleichtern, 
gibt es eii:e Menge. 

Der Kalkstein ist zum größten Theile zur Weiß­
kalkbereitung vortrefflich geeignet, da er rund 96% 
kohlensauren Kalk enthält und sich leicht ausbrennen 
lässt. Gewisse Lagen enthalten einen ansehnlichen Ge­
halt an Thonerdesilicaten und eignen sich zur Bereitung 
eines hydraulischen Kalkes, sowie mit einem entsprechen­
den Zuschlag zur Portlandcement-Fabrication. 

Zur Etablirung einer Kalk- und Cementindustrie 
sind nun hienacb am Tapajos in der weiteren Umge­
bung von Itaituba die Rohproducte in reichem Maße 
vorhanden. Allein die dortigen traurigen sanitären Ver­
hältnisse dürften es mehr empfehlen, die Rohmaterialien 
auf billige Weise stromabwärts bis in die gesunde Ge­
gend rnn Santarem zu Yerfrachten und dort an geeig­
neter Stelle eine bezügliche Industrieanlage in's Leben 
zu rufen. 

Nebst den Kalksteinen kommen von Gebrauchs­
steinen noch haupt.sächlich die grobbankigen, im Korn 
sehr gleichmäßigen Ca r b o n s an d s t eine in Betracht, 
die zu allen Steinmetzarbeiten vortrefflich geeignet sind. 
In meinem Gutachten habe ich endlich auch einen Ab-
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schnitt sanitären Bemerkungen über das untere Tapajos­
gebiet gewidmet und auf die Nothwendigkeit einer 
größeren Fürsorge in Betreff der Versorgung der Ge­
meinden mit gutem Trink- und Gebrauchswasser hin­
gewiesen. 

Schlussbetrachtungen. 
Ein Hückblick auf die im Vorstehenden in aller 

Kürze dargelegten montangeologischen Hauptergebnisse 
meiner Forschungsreisen zeigt , dass dieselben nament­
lich in Betreff der angehofften grollen und werthvollen 
nutzbaren Lagerstätten negativ sind. Niemand vermag 
dies mehr zu bedauern als ich selLst, da es mir eine 
viel größere Befriedigung gewährt hatte, wenigstens in 
einM oder der anderen Beziehung den gehegten Hoff­
nungen eine fachmännisch gesicherte Basis zu Yerleihen, 
anstatt sie denselben völlig entziehen zu müasen. 

In Laienkreisen , denen sich naturgemäß die rich­
tige ßeurtheilung der großen Mühen einer montan­
geo\ogischen Gntersuchung entzieht, wäre meiner Arbeit 
unzweifelhaft eine größere und intensivere Anerkennung 
dadurch gesichert worden, wenn sie wenigstens in Bezug 
auf eine werthvolle Lagerstätte zu einem posi­
tiven Ergebniss geführt hätte, selbst wenn diese Arbeit 
viel 1 e i c h t er gewestin wilre als diejenige, welche ein 
negatives Resultat ergab. Es ist eben eine eigenthüm­
Iiche psychologische Erscheinung, dass die meisten Men­
schen denjenigen mehr schätzen, der auf leichte Weise 
ihren Erwartungen ZU entsprechen vermag , als den­
jenigen, der diese Erwartungen nach schwieriger Arbeit 
zerstören muss; dass sie demjenigen mehr Anerkennung 
zollen , der ihnen leere Hoffnungen macht, als den­
jenigen, der ihnen die Unerfüllbarkeit derselben nach­
weist. Was in dieser Beziehung insbesondere in Berg­
bauangelegenheiten geleistet wird und über was für 
sonderbare Auswüchse laienhafter Anschauungen man 
sich hinwegsetzen muss , weiß jeder Fachexperte. Man 
muss und kann sieh da recht wohl mit der Anerkennung 
urtheilsfähiger Kreise begnügen, welche es auch als 
Verdienst zu würdigen wissen, wenn mit Bestimmt­
heit sichergestellt wird, dass, wie in unserem ]!'alle, die 
Vermuthungen und Behauptungen über angeblich vor­
handene reiche Lagerstätten, welche seit Jahrzehnten 
geglaubt und kritiklos aus einem Buch in's andere über· 
nommen worden sind, nuf groben lrrthümcrn beruhen. 

Als einen großen Uebelstand bei allen bisherigen 
Bergbauunternehmungen im Amazonasgebiete muss ich 
bezeichnen, dass man sich mit der Lagerstättensuche 
auf die relativ 1 eicht zu g ä n g 1 ich e n G e gen den 
beschränkt hat. Man gebt dabei von der Voraussetzung 
aus, dass der Zufall zur Entdeckung reicher Minen in 
den Gebieten mit verhältnissmäßig bequemen Verkehrs­
wegen führen wird, weil man glaubt, dass in einem so 
wenig ausgebeuteten und bergmännisch fast unberührten 
Lande, wie es der Staat Par:t ja in der That zum 
größten Th eile ist, die verschiedensten Mineralschätze 
leicht zu finden und mühelos zu gewinnen sein müssten. 

Das ist aber ein sehr bedenk 1 ich er Irrt h um. 

Das gauze, beiläufig ein Drittel des Gesammt­
staatsausmaßes einnehmende Gebiet des Unter 1 auf es 
der Tri b u t ä r e de 1:1 A m a z o n a s, d. h. eiue Zone 
von fast je 2 geographischen Brcitegraden nördlich und 
südlich vom Riesenstrome, bietet für den Be1·gbau wen i g 
versprechende A u s sich t e n. Es ist freilich in 
dieser gewaltigen Region , welche an Größe die öster­
reichische Reichshälfte übertrifft, nebst den jungen An­
schwemmungen das Carbonsystem in größter Verbreitung 
vorhanden und man kann immer noch hoffen , dass im 
Bereiche desselben Steinkohlenlager entdeckt werden 
können. Nach den bisherigen Erfahrungen ist das aller­
dings nicht sehr wahr schein 1 ich und die übrigen, 
vielleicht oder wirklich vorhandenen nutzbaren Lager­
stiitten repräsentiren keinen außerordentlichen natioual­
ökonomischen \V erth. 

Die Gebiete, wo reiche Lagerstätten nament­
lich von Erzen entdeckt werden können , sind in 
erster Linie die Grenzzonen im Norden und Süden des 
Staates, bezw. die bisher mehr oder minder unbekannten 
Regionen am Oberlaufe der Amazonaszu­
fl ii s s e. Hieher h1Lt sich aber noch kein Bergbauunter­
nehmer auf eine systematische Lagerstättensuche be­
geben, weil jeder durch die Schwierigkeiten der Ueber­
schreitung der Stromschnellen, welche bei allen Flüssen 
des Amazonaagebietes den Unterlauf vom Oberlauf 
trennen , durch den Mangel an Arbeitskräften, welcher 
oberhalb der Wasserfälle noch größer ist als unterhalb 
derselben, und durch zahllose andere beschwerliche Um­
stände davon abgeschreckt wird. Der Staat muss sich 
aber, wie ich in meinem amtlichen Gutachten ausführe, 
bemühen, gerad e d o r t h in die montanistische Unter­
nehmungslust zu lenken. Selbst namhafte staat-
1 ich e U n t erst ii t z u n g e n würden für diesen Zweck 
s eh r n ü t z 1 ich an gebrach t sein , weil die bezüg­
lichen Unternehmungen, auch wenn durch dieselben be­
dauerlicher Weise die erhofften bergmännischen Resultate 
n i c h t erzielt werden sollten, doch die Er s c h l i e ß u n g 
bis dahin unbekannter Gebiete und dadurch 
die geographische Kenntniss des Staates fördern helfen 
würden. 

Von diesem Standpunkte aus lege ich in meinem 
Gutachten Gewicht darauf, dass in Form von g es et z-
1 i c h e n Best im m u n gen festgestellt werde, dass der 
Staat Parit nur Bergbauunternehmungen im Bereiche 
des 0ber1 auf es der Amazonas zu fl U s s e durch 
Subventionen, Garantiezusicherungen oder auf sonstige 
Weise zu unters t ü t z e n bereit ist, während Bergbau­
unternehmungen im Gebiete der relativ leicht zugäng­
lichen Unterläufe der Amazonastribut.ll.re vollständig der 
rein privaten Unternehmungslust überlassen bleiben und 
keinerlei außerordentliche Förderung von staatswegen 
erwarten können. 

Ich bin überzeugt , dass es von da u er n d e D1 

N u t z e n für die Hebung des Bergwesens im Staate 
Par;t wäre, wenn diese Grundsätze durch Gesetzesmacht 
auf die montanistischen Unternehmungen im Staate 
r i e h t u n g g e b e n d e n E i n f 1 u s s gewinnen würden. 
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